
 „VERHEISSUNG UND ERFÜLLUNG“ 

PREDIGT AM 2. ADVENT – LESEJAHR B 

 

Liebe Schwestern und Brüder, 

„Das klingt ja verheißungsvoll!“ – Vielleicht haben auch Sie schon gelegentlich mit diesem Aus-
ruf reagiert, wenn Sie zu einem guten Essen, einem besonderen Fest oder zu sonst einem 
schönen Anlass eingeladen wurden und Ihnen die gastgebende Person das anstehende Ereig-
nis in den schönsten Farben geschildert hat. Wenn uns etwas verheißen ist, liegt das in der Zu-
kunft und in aller Regel können wir uns darauf freuen. Es sei denn, wir haben den Eindruck: 
Das verheißt nichts Gutes. 

Aber abgesehen von solchen Redewendungen gebrauchen wir heutzutage das Wort Verhei-
ßung in unserer Alltagssprache nur noch selten. Da ist dann eher von einem Versprechen oder 
von einer Vorhersage die Rede. In der Bibel allerdings spielt „Verheißung“ eine große Rolle. 
Dabei geht es dann um deutlich mehr als irgendwelche Versprechungen. Und es gib auch nur 
einen Urheber für biblische Verheißungen – und das ist Gott höchstpersönlich. Seine Verhei-
ßungen ziehen sich wie ein roter Faden durch das Alte und das Neue Testament. Manchmal 
schwingt dieses Thema eher unterschwellig mit. Aber gerade jetzt im Advent tritt es wieder in 
den Vordergrund. Viele gottesdienstliche Lesungen greifen es auf. Wir lassen uns dadurch an 
Gottes Verheißungen erinnern und warten sehnsuchtsvoll auf ihre Erfüllung. Ausdrücklich 
kommen diese beiden Begriffe in unserer heutigen zweiten Lesung1 vor. Aber dazu später. Zu-
nächst einmal möchte ich mit Ihnen dem biblischen Befund nachspüren. 

Die Ur-Verheißung ergeht dort an Abraham. Und sie hat zwei Facetten: 

o „Das ganze Land nämlich, das du siehst,  
will ich dir und deinen Nachkommen für immer geben.“ (Gen 13,15) 

o „Ich will dir Segen schenken in Fülle und deine Nachkommen zahlreich machen  
wie die Sterne am Himmel und den Sand am Meeresstrand.“ (Gen 22,17) 

Gott macht Abraham zum Stammvater eines neuen Volkes. Mit diesem Volk will er Heilsge-
schichte schreiben. Was aber braucht ein Volk, um entstehen und sich entfalten zu können? 
Was ist nötig, damit es eine Zukunft hat? Es braucht Land und zahlreiche Nachkommen. Beides 
wird dem Abraham von Gott verheißen. Darauf gründet der Bund, den Gott mit Abraham 
schließt. Aber beides war zum Zeitpunkt des Bundesschlusses utopisch im ursprünglichen Sinn 
des Wortes. Denn U-Topie bedeutet Ortlosigkeit. Abraham war zwar reich, aber er war Noma-
de. Er nutzte das Land, auf dem er sich gerade aufhielt, aber es gehörte ihm nicht. Und auch 
die zweite Verheißung war unrealistisch. Abraham und seine Frau waren hoch betagt und hat-
ten keine Kinder. Ohne Kinder aber keine Enkel und keine weiteren Nachkommen. Kann man 
solchen Verheißungen trauen? Abraham hat es getan. Darum sagt Paulus über ihn: 

„Gegen alle Hoffnung hat er voll Hoffnung geglaubt … Er zweifelte nicht im Unglauben an der 
Verheißung Gottes, sondern wurde stark im Glauben und er erwies Gott Ehre, fest davon über-
zeugt, dass Gott die Macht besitzt zu tun, was er verheißen hat.“ (Vgl. Röm 4,18;20-21) 

Wir kennen die wechselhafte und konfliktreiche Geschichte dieser Verheißung. Sie ist in der 
hebräischen Bibel, unserem AT beschrieben – und sie dauert bis heute an. Ein Höhepunkt auf 
diesem Weg war die Erwählung von König David, der sein Reich von Jerusalem aus regierte. 
Sein Königtum und Jerusalem – bald dann auch mit dem von Salomon erbauten Tempel – wur-
den zum Inbegriff und Symbol dafür, dass Gott treu zu seinen Verheißungen und zu seinem 
Volk steht. Zumal dem David auch verheißen war, dass sein Thron auf ewig Bestand habe (vgl.  

2 Sam 7,16). Aber es gab bekanntlich auch immer wieder Rückschläge, die den Israeliten die 
Hoffnung nahmen und es an der Zuverlässigkeit Gottes zweifeln ließen: z. B. die Verschleppung 
in das Exil babylonische Exil.  

                                            
1
 2 Petr 3,8-14: Wir erwarten einen neuen Himmel und eine neue Erde 



Dann sandte Gott seine Propheten, die das Volk ermahnen, vor allem aber auch ermutigen soll-
ten, wie wir es in der ersten Lesung2 gehört haben: „Tröstet, tröstet mein Volk …“ 

Während das Volk Gottes des „Ersten Bundes“ (AT) auch heute noch auf die letzte Erfüllung 
der göttlichen Verheißungen und das Kommen des Messias wartet, sind sie für uns Christen in 
Jesus von Nazareth in Erfüllung gegangen. In ihm, so glauben wir, hat Gott seine Zusage wahr 
gemacht; er hat ihr aber auch eine neue Qualität gegeben. Das Gottesvolk des „Zweiten“ oder 
„Neuen Bundes“ (NT) ist nicht mehr eingegrenzt auf ein geographisch zu verortendes Land oder 
die leibliche Abstammung von bestimmten Vorfahren. Es kristallisiert sich um den, der es ge-
bracht und verkündet hat: Jesus, genannt der Christus. Auf Deutsch: der Gesalbte Gottes; auf 
Hebräisch: der Messias. Und so lesen wir z. B. im Lukasevangelium: 

„Als Jesus von den Pharisäern gefragt wurde, wann das Reich Gottes komme, antwortete er: 
Das Reich Gottes kommt nicht so, dass man es an äußeren Zeichen erkennen könnte. Man 
kann auch nicht sagen: Seht, hier ist es!, oder: Dort ist es! Denn: Das Reich Gottes ist schon 
mitten unter euch.“ (Lk 17.20-21) Gottes Herrschaft ereignet sich seitdem dort, wo Menschen an 
Jesus glauben und aus seinem Geist heraus leben und handeln. Nur daran ist es zu erkennen. 
Paulus bringt es einmal auf den Punkt: „Das Reich Gottes … ist Gerechtigkeit, Friede und Freu-
de im Heiligen Geist.“ (Röm 14,15) 

Wir sind also einerseits schon im Reich Gottes angekommen. Andererseits aber ist diese Welt 
und unser Leben nach wie vor auch geprägt von Ungerechtigkeit, von Unfriede, ja von Krieg, 
Hass und Zerstörung. Die „Freude im Heiligen Geist“ hat da wenig Raum. Auch Jesus hat diese 
Spannung erkannt und nicht verschwiegen. Die Schrifttexte, die wir jährlich am Ende des Kir-
chenjahres hören, machen das mehr als deutlich. Aber die Beschreibung des Unheils verbindet 
sich mit neuem Trost und einer weiterführenden Verheißung: „Wenn all das beginnt, dann rich-
tet euch auf, und erhebt eure Häupter; denn eure Erlösung ist nahe.“ (Vgl. Lk 21,28)  

Unsere Lesung aus dem Petrusbrief findet ein sehr eindrückliches Bild dafür, was wir trotz aller 
Endlichkeit und Zerstörung erhoffen dürfen: „Dann erwarten wir, seiner Verheißung gemäß, ei-
nen neuen Himmel und eine neue Erde, in denen die Gerechtigkeit wohnt.“ (2 Petr 3,13) 

Liebe Schwestern und Brüder, unsere Bibel enthält also viele verheißungsvolle Zusagen Gottes. 
Manches ist in Erfüllung gegangen, vieles scheint noch offen zu sein. Aber sind das nicht alte 
Geschichten, die mit unserem Leben nur wenig zu tun haben? Paulus nennt uns „Erben Kraft 
der Verheißung“ (Gal 3,29). Was denen zugesagt wurde, die längst gestorben sind, haben wir 
geerbt. Es gilt jetzt uns. Wir dürfen aus dem heraus leben, was uns schon geschenkt worden ist 
– aber auch im Vertrauen auf das, was wir hoffnungsvoll erwarten können. Gott ist schon da 
und ist doch immer noch auch unterwegs zu uns.  

Darum spricht die Mahnung des Propheten Jesaja und das Beispiel von Johannes dem Täufer3 
auch uns noch an: „Bereitet dem Herrn den Weg. Ebnet ihm die Straßen!“ (Jes 40,3; Mk 1,3) 

Wie können wir das ganz konkret tun? Indem wir, wie Abraham, in schwierigen Situationen ge-
gen alle Hoffnung voller Hoffnung glauben, dass Gott zu uns steht und uns nie verlassen wird. 
„Die Hoffnung aber lässt nicht zugrunde gehen; denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unse-
re Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben ist.“ (Röm 5,5) Diese Liebe will uns stärken 
und will sich entfalten in einer tatkräftigen Zuwendung zu den Menschen, die unsere Zeit, unse-
re Nähe, unsere Hilfe und Unterstützung brauchen. Das gilt natürlich immer. Jetzt, in dieser ad-
ventlichen Zeit vor Weihnachten, sind wir aber in besonderer Weise dazu herausgefordert. 
Sonst bleibt „Weihnachten als Fest der Liebe“ eine hohle und sinnlose Floskel. 

Gottes Verheißungen wollen uns trösten und stärken: „Lasst in diesen Hoffnungszeiten /  
uns das Herz für Gott bereiten! Wandelt auf des Lichtes Bahn, / ziehet Jesus Christus an.“4  

AMEN 
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 Jes 40,1-5.9-11: Bahnt für den Herrn einen Weg 
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 Evangelium: Mk 1,1-8: Anfang des Evangeliums von Jesus Christus … 
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